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Gott, du biſt der Herr des Lebens und det

Todes! Du laſſeſt die Menſchen geboren wer
den, du beſtimmſt ihnen ihre Geſchaſte und Schick

ſale, dü ſetzeſt das Ziel ihrer Laufbahn veſt, und
nimmſt ſie, wenn du an ihnen und durch ſie
deine weiſen und gutigen Abſichten erreicht haſt,

wieder zu dir zuruck. Du haſt uns auch unſeru
verewigten Lehrer und Fteund, deſſen wir heute
vor dir gedenken wollen, gegeben, du haſt ihm
die Krafte und Fahigkeiten mit: welchen er unter
uns nutzte; verliehen; du haſt! ihn in ſeinem Le
ben an deiner Hand geleitet, und ihn, als er
ſein Ziel erreicht hatte, wieder von uns zuruck
gefordert. Dir danken wir daher mit geruhrtem
Herzen dafur, daß du ihn-uns gabſt, dir danken
wir fur das mannichfaltige Gute, welches du
durch ihn unter uns geſtiftet haſt, und verehren
in: Demüth deinen weiſeir, obgleich uns uner
forſchlichen“ Raih, dan!du ihn ſo batd und zu
fruh fur unſre Wunſche und Hoffnungen uns wie
der genommen haſt. Blicke“ nun auch gnadig
auf unt in dieſer dir geweihten Stunde herab,
und laß die! Veſchaftigung  mit ihm und ſeinem
Andenkkn an ims allen gefegnet ſeyn, um deiner

reotten Liebr und Barmherzinkeit willen. Amen.
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 hr habt von mir erwartet, meine Freunde,
duß ich unſers verewigten Lehrers und Freuü

des, des uns zu fruh entriſſenen Herrn Konſi—
ſtoxialraths und Oberdompredigers Johann
Werner Streithorſt in eurer Mitte
noch einmal feyerlich und offentlich gedenken,
und  ihm und ſeinem Andenken einen eignen

Vortrag widmen wurde. Dieſe eure Er
wartung, dieſes euer Verlangen, hier, mo
wir ihn ſelbſt. ſo oft gehort haben noch fin
mal von ihm reden zu.hörenz zeugt. honeurer
Achtung und ebe gegen den Verſtorbeuen,
rgengt von denn guten; Andenken, n ielchem
er bey: cuch iſt. n raeugt. on.eurer xichtigen
Beurtheilung und Eſchahung bes glucklichen
„Verhaliniſſes, in welchern ich znit ihm ſtand;
„und. wurde doher allein ſchon mich bewegeii
eurem Vetlanigen ein. Genuge .gu leiſten, und
reure Cuwartung. zu erfullen wenn quch meiſi
utianas Heri  iniſh anicht. dauune anfforbertgz
MSo abar begenutn  ich. meintenund eure Wjn

eſcht, ſo. ſehr no. gher ſtimſnt dad /.eſaas ahr
von mir erwartet.haht, init. ven, wqe mein
Varz mir zur. Yflicht macht, no ſehr uberein,

Fvl s actdaß ich. jetzt nichl. o z.au ung gegen
euer. ſo hülliget. und. dohenswer eß werliij/
gen, ſondern auch, weil es meinem voerzen

Bedurfniß iſtvor euch duftrete, um eine

J Schuld
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Srhuld gzu bezahlen, die ich dem Andenken
des Verewigten und euren Erwartungen von
mir zu entrichten habe. HGexn ·hatt' ich dieſe
Schuld ſchon eher abgetragen; aber  auch ich
habe durch. den Tod des Vollendeten zu viel
verloren, als daß cich bisher ohne zu große
Erſchutterung hatte anhaltend an ihn den—

ken, oder von ihm reden konnen. Jetzt
aber habe ich mich an den, Gedanken, ihn
verloren tzu haben, ſchon einigermaßen ge
wohnen konnetr. und gewohnen  muſſen, und
hoffe daher im Stande zu. ſeyn, von ihm zü
reden, ohne von Schmerz:und Thranen un
terbrochen zu werden. Jhm und ſeinem
Andenken ſey daher dieſe feyherliche Stunde

geweiht! Gott aber laſſe die Erinne
rungen an ihn fur uns alle geſegnet ſeyn!

TexticEbraer t 3, v. 7:
Gedenketiun eure Lehret, die euch

das  Wordt i Gottes geſagt ha
ben, welcherEnde ſchauet an,

ti and folget jhrem Glauben nach.
Jn imſtrm  Zirte wlib iuns bas ibllsi eine Re

ligionspflicht empfohlent, wäs uns: frhon. un
ſer Hergen wermn fte nicht ganz verwahrloſet

und ohne  Epnpfinduijg in, gur ziflcht macht;

on ü eres wird uns empf hen, das und nken un—

ſrer
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ſrer Lehrer niche mit ihrem Tode unter uns
verloſchen zu laſſen, ſondern uns ihrer auch
noch nach demſelben zu erinnern, und ihre
tehren, Ermahnungen und guten Beyſpiele
nicht bloß im Gedachtniß zu behalten, ſon
dern von dem allen auch eine gute Anwen
dung zu machen, dem allen auch noch nach

ihrem Tode zu folgen. Dem zufolge wol
len wir auch heute unſers verewigten Streit
horſt's gedenken, wir wollen, ohne uns in
eine weitere Erorterung der Rechtmaßigkeit,
Pflichtmaßigkeit und Nutzlichkeit des Anden
kens an verſtorbene Lehrer uberhaupt einzu
laſſen, uns einzig und allein mit ihm beſchaf—
tigen, und ihn und ſeine Verdienſte um uns
zum Gegenſtande unſers Rachdenkens ma
chen. Der ganze Jnhalt meines heutigen
Vortrags an euch wird alſo in

Erinnerungen an unſern verewig
ten Lehrer und Freund

e»t—2. an das, was er uns auch
noch nach ſeinem Tode ſeyn
kann und zu ſeyn verdient.

Er—
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Erſter Cheil.Sich an verſtorbene geliebte Perſonen

erinnern, iſt ein zwar trauriges, dabey abet
auch ſehr fußes Geſchafte; .das erneuert zwar
unſern Schmerz uber ihren: Verluſt, aber
es verſchafft uns auch eine angenehme Be
fuiedigung; es iſt unſerm Herzen Bedurf—
niß, wenn wir mit wahrer Hochachtung
und liebe gegen ſie erfullt ſind. Jch hoffe
daher,, daß ihr, meine Freunde, auch mei—
nem heutigen Vortrage gern mit. euren Ge
danken folgen werdet, ohnerachtet das, was
ich von dem Verewigten ſagen werde, euch
nichts neues ſeyn wird, und ſeiner Natur
nach euch nichts neues ſeyn kann. War er
doch euer lehrer und Freund, beſaß er doch
in ſeinem Leben eure Hochachtung und Uebe,
verdiente er doch beydes in einem vorzugli

chen Grade. Jch werde inzwiſchen nicht
alles von ihm ſagen, was ſich von ihm ſa
gen ließe, da Zeit und Ort und Umſtande
meinem Vortrage ſeine beſtimmten Grenzen
ſetzen. Jch werde nicht die Vorzuge ſeines
Geiſtes, nicht ſeine. ausgezeichneten Talente,

nicht ſeine gelehrte Kenntniſſe und die Ver
dienſte, welche er ſich als Gelehrter und. in
ſeinen ubrigen Stellen erworben hat, ent
wickeln; ich werde von dem allen entweder
ganz ſchweigen, oder dieſe Punkte nur in ſo

fern



fern beruhren, alz ſie uber die Fuhrung des
ſenigen Ämts;, welches er bey dieſer Geineinde

bekleibete, das erforderliche licht verbreiten.
Jch werde euch nur:an das erinnern, was
rinjeder von uns„der.Ungebildete wie der
Gebildete, der Gelehrttswie der Ungelehrte,
an ihm zu bemerken Gelegenheit hatte, nur
an das, worin er  uns allen ein Beyſpiel und
Muſter der Nachahmung geworden iſt, und
worin wir alle hm ahnlich werden konnen,
vhne gerade ſeinen Geiſt, ſeine Talente und
Kenntniſſe zu beſitzen.

Stteithorſt gehorte zuforderſt zu den
guten, edlen und. vortreflichen Menſchen,
welche der Menſchheit. Ehre muchen und die
Achtung ihrer Mitmenñſchen in einem vorzug
lichen Grade werdienen. Er beſaß ſchon als
Meniſch, ohne auf feine ubrigen Verhaltniſſe
Ruckſicht zu inehimen; Gaben, Vorzuge md
Eigenſchaften, die ihwrzur ſeinem Vortheile
autzeichneten, ·und ihm einen ehrenvollen

Platz in wer menſchlichen Geſellſchaäft ian
wleſen. Bey ihm drand Kopf und Herz
Berſtand und: Wille in dem ſrhonſten Bunde.
Beydes war durch· den Geiſt der Religion,
deren aufrichtiger Freund :und  Verehrer er
war, gebildet. Beydes leitete ſeine Schritte
ünd zeichnete ihin den Weg ·vor, welchen er
ſo ruhmvoll  unter ütis gewandelt iſt.  Was

ſein
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ſein Verſtand als gut und heilſam erkannte,
dem gab ſein Herz willigen Beyfall, und
was ſein Herz beſchloſſen hatte, fur das
ſuchte und fand ſein Verſtand die zur Aus—
fuhrung dienlichen Mittel. Er empfand
ſchnell und tief: aber er wußte ſeine Empfin
dungen zu maßigen, und war Meiſter in
der ſo ſchweren, aber durchaus nothwendi
gen Kunſt: der Selbſtbeherrſchung. Er
hatte Grundſatze und blieb ihnen treu, ohne
ſich weder durch die in der:Welt herrſchende

Mode, noch durch Menſchenfurcht oder
Menſchengefalligkeit von dem, was er ein
mal fur recht und gut und nothwendig er—
kannt hatte, abbringen zu laſſen. Er
war ein Menſchenfreund, dieſes ſo oft ge—
mißbrauchte Wort in ſeinem edelſten Sinne
genommen. Alles, was Menſchen anging
und auf Menſchenwohl Bezug hatte, war
ihm. wichtig.? Er freuete ſich des Guten,
wo er es fand, war immer bereit und willig,
andern mit Rath und That beyzuſtehn, und
zeigte da, wo er nicht thatig helfen konnte,
wenigſtens eine aufrithtige Theilnehmung.
Er daente gern mit ven Gaben,
welcherer empfangemnhatte, und
ſahe ben dem, was er that, nach jenem
apoſtoliſchen Ausſptuche, nicht ſowohl
auf das Seine,: als auf. das, was

des
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des Nachſten war. Wer, meine
Freunde, wer von. uns hat ihn wol nicht
als einen ſolchen kennen gelernt Wer hat
ihni je ſein Vertrauen geſchenkt, und ſolches
hinterher bereuet? Wer hat ihn je in Ge
ſchaften zu Rathe gezogen, und nicht immer
ein williges Gehor bey ihm gefunden? Wie

vielen Armen und MNothleidenden hat.er ge—
dient, und ſie entweder aus eignen Mitteln
unterſtutzt oder ihnen durch ſeine Furſprache

und Mitwirkung Erleichterung verſchafft!
Welche herzliche Freude empfand er uber jede
gemeinnutzige, zum Wohl:der Menſchen
dienende Anſtalt! Wie thatig und wirkſam

war er fur das hieſige Waiſenhaus, und
mit welchem Eifer ſuchte er noch zuletzt die
edlen Abſichten jener von Menſchenliebe he
ſeelten Geſellſchaft, die ſich zur Abhelfung
eines der erſten und dringendſten Bedurf—
niſſe der Armen, zu ihrer Verſorgung mit
Holz, unter uns gebildet hat, zu befordern!

Wie ſehr: verdient er daher ſchon als
Menſch unſre. Aufmerkſamkeit. und hebe?
Wer, der ſich auf. Aenſchenwerth. verſteht,
und gute Menſchen:zu ſchatzen gewohnt iſt,
kann ihm ſeine Hochachtung und Werth—

ſchatzung verſagen?
Eben ſo achtenswerqh erſcheint. er uus

aber auch, wenn wir ihn— in ſeinen ubrigen

Ver
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Verhaltniſſen, und in den verſchiedenen
Aemtern, welche er bekleidete, betrachten.
Seine Aemter ehrten nicht ihn, ſondern er
ehrte ſie durch die Kenntniſſe, welche er zu
ihnen mitbrachte, durch die Gewiſſenhaftig—
keit und Treue, mit welcher er ſie fuhrte,
und durch den Nutzen, welchen: er in ihnen
ſtiftete. Doch ich bleibe nur bey ſeinem
Predigtamte ſtehen, und erinnere euch bloß
an das, was  er als offentlicher Lehrer der
Religion unter uns war, und unter uns
that. Ganz von dem Gefuhl der Wichtig
keit dieſes Amts durchdrungen, widmete er
ihm den großten Theil ſeiner Zeit und den
beſten Theil ſeiner Krafte. So mannich—
faltig auch ſeine ubrigen Verbindungen, Ge
ſchafte und Arbeiten waren, ſo durften ſie
doch nie ſeinen eigentlichen Amtsgeſchaften
Abbruch thun, und er gab lieber manche
eintragliche Geſchafte auf, als daß er ſich
durch ſie die Zeit, welche er den Geſchaften
ſeines Predigtamts widmen zu muſſen glaubte,

rauben ober auch nur verkurzen ließ. So
leicht es ihm auch bey ſeinen grundlichen
Religionskenntniſſen werben mußte, offent
liche Wortrage uber Wahrheiten der Religion
zu:halten, ſo:ſahe er doch ſolches keinesweges
als eine Kleinigkeit oder unbedeutende Sache
an; er trat niewhne ſorgfaltige Vorbereitung

vor
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vor ſeine Gemeindeauf; und hat ült ver
traulichen Unterredungen muhr als einmal
gegen. mich geaußert, daß er es fur leichter
halte, uber irgend  ainen Gegenſtand aus
dem Gebiet der Gelehrſamkeit zu ſchreiben,
als eine gute, zweckmaßige und Nutzen brin
gende Previgt tzzu halten. Daher kam es

ſo wiel icht und Aurre herrſchte, daß alles,
was eriſagte, ſich dem geſunden Menſchen
verſtande ſo genau anſchmiegte, daß ſeine

Belehrungen ſo verſtandlich, ſeine Ermah
nungen ſo dringend, ſeine Exinnerungen: ſo
herzlich, ſeine Warnungen ſo vaterlich wa—

ren, und alles, was er vortrug; ſo eingei
fenb. in das wirkliche teben wurde. Daher
fam es, daß, wenn er redete, alleg an
ſeinen ppen hing, und daß ein Jeder, wenn
erwollte, durch ſeine Vortrage an nutlichen
Kenntniſſen. bereichert, in.guten Geſinnun
gen geſtarkti, zu guten Handlungen ertnun
tert, durch die Kuoſtgrunde der Religidn
aufgerichtet, und: zu einem guten, und gluck
ſichen Menſchen gekildet merden konnte.
Nicht wrniger zeigte ſichnaber auch ſeine
Amtstreue in dem Unterricht, welchen er
jungen Chriſten in vem Religionswahrheiten
ertheilte, und inder Sorgfalt, welche er
Peynſeinen Krankenbrſuchen geigte. Jch

kann
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kann michi ſicher hierben auf· das Zeugniß
aller derer, die ſeinen Unterricht genoſſem
oder inreignen oder ihrer Angehorigen Krank/

heiten Zuſpruch von ihm erhalten haben,
berufen. Auch zeigt der Umſtand, daß er
ſich:?noch iän ſeiner. letzten Krankheit mit den
ſeinem  Unterricht anvertraueten Kindern be
ſchaftigte, daß er ſie umſich zu haben glaubte,
ubet Refigionswahrheiten mit ihnen redete,
undiſie:fenerlich  zu dem Bunde, welcheu.ſle
in wenigen Wochen  ffentlich beſchwbren
werdemn, rrinweihete,; dieſer Umftaudzd ſage
ich, zeint, wier ſehv, dieſer; Zweig feintr
Anitsgeſchafte ihm am Herzen log, und
auch außer den zumlluterricht beſtimmten
Stunden  ein:Gegenſtand ſeines Machden!
keins war. —i. Was. aber mehr, als alles
dieſes iſt; was Iſeinrn, Verdienſten, als
Wrehigervie  Krone auffetzt, das iſt das,
vriß ie Religſon und: Fromigkeit nicht bloß
irheten:un ſondern Zauch ulte; daß er ſelbſt

chab, was er andern empfahl und in ſei
nemn dffentlichen ſund hauslichen leben fur
ſeine Vuhdver iein Bayſpiel und) Muſter der
Machahmung wurde: Kurg, unſer St reit
huuſt ewar des griny unns: ein chriſtlichen
eligionslehrer fur frine Gemeinde feyn und
wierden:foll.  lenin
»dijnai en aning un guné
ll Es
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Es bliebe mir nun noch ubrig, daß ich
euch, geliebte Zuhorer, in den engern Kreis
ſeiner nahern Freunde einfuhrte, und euch
zeigte, was er ihnen war; daß—ich ſein
Haus euch offnete, und ihn euch als Gatten,
als Erzieher fremder Kinder, da die Vor—
ſehung ihm eigne verſagt hatte, und als
Hausvater. ſchilderte.  Aber ich befurchte,
zu weitlauftig zu werden. Auch zeigen die
Chranen ſeiner Freunde, welche ſo reichlich
un;ſeinem Sarge floſſen, hinlanglich, was
er?ihnen. war. Es zeigt die unermudete
Sorgfalt; Pflege und Wartung .ſeiner Gat
tiurin ſeiner letzten Krankheit, und ihr fort
bauernder zroßer  Schmerz uber ſeinen Ver
luſt genugſam,welche:Liebe und Zartlichkeit
er ihr in ihrer mehr als funfundzwanzigjah
rigen Ehe erzeigt hat. Es geigt die treue
Anhanglichkeit,. von welcher ſeine Pflege
tochter und alle:ſeine Hausgenoſſern in ſeinem
leben und nach ſtinem. Tode ſo manchen
riihrenden  Beweisrgegeben haben/ auch
ohne melni; Grinnerſi/ daß uer ihve Hochach
tuug:und: liebe:in einem vorzuglichen Brade
beſaß und verdienta.? Von dem .allen!;will
ichlvuher jetzt nichts weiter ſagen, ſo wielen
Stoffazinn Reden ichn auch hier noch hatte.
Mur das Eine kann ich nicht ganz mit. Still
ſchweigen ubergehen, nur ſeine kollegialiſche

1 Freund
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Freundſchaft, ebe und Vertraglichkeit in
den zwolf Jahren, welche ich mit ihm zu
gleich an dieſer Gemeinde ſtand, muß ich
hier offentlich ruhnen, und ihm auch noch
nach ſeinem Tode fur dieſelbe ſeyerlich dan
ken. Das gebietet mir mein Herz, und
ich folge willig ſeiner Stimme!

Und dieſen Mann, meine Freunde, wel
cher unſre Hochachtung und Werthſchatzung
ſo!ſehr beſaß, und derſelben ſo wurdig war;
welcher unſre Herzen mit unaufloslichen
Banden au ſich zu feſſeln wußte, und unſer
Vertrauen ſo? ſehr verdiente; der ſo wviel
Gutes unter uns geſtiftet hat, und noch ſo
viel Gutes unter uns ſtiften konnte, mußten
wir ſo bald verlieren! Er,: dem unſre tiebe
bas langſte ben wunſthte, mußte uns in
ſeiner!vollen? Kraft, mitten in ſeiner wirk
ſamſten Thatigkeit: entriſſen werden! Jhn
ſtreckte: der:: Zod: nnch! einer Krankheit von
wenigen Tagen ins. Gräb, gleich dem Wet
terſtrahl, welcher den Fruchtbaum noch vor
ber Zeitigung ſeiner Fruchte zerſplittert und

zu  Boden wirft! Jſt es daher wol zu ver
wunderinn, daß die Machricht: hiervon eine
aligemelne Beſturzung in unſrer Stabt her
vorbrachte?: Wol zu verwundern, daß es
einem Jeden von unss war, als ob ihm ein
eigner naher Verwandter geſtorben ware?

Wo



J 16 Wor zu verwundern.n datß: Viele erklarten,
es hatte der Tod ihres leiblichen Vaters,
ihrer leiblichen, Mutter Hinfcheiden ſie nicht24 J ſo. erfchutterey als  ſein Verluſt ẽ Wol zu

n 9 verwundern, daf. Alles nach ſeinem. Tode

a/ 4
nut voiz ihmſprach  und ſich beeiferte, ihm
Beweiſe von Hothachtung, von. Uebe, und

n Manbbarkeit! zu. gehen  O warnm. inußtenza“ win ihn ſo bald, ſo. unvermuthet, ſy unvor
n bereitot verlierfn.! a  Doch das hat, Gott
4 gethan, und was. der. thut, das  iſt wohſge

thans aſind. gleich aſeine Jß agenmgicht
J

uniuſre Wege,und ſeine. Gedagnken
L ni ch tnun ſir e:Ge drnk gn zuſind glzich ſejn

J

J

C

l

MRaoubhſchluſſe. fur, ſit nuerfonſchlich. undI ſeine  Abſichtan Qus igatnruiuergrundlich,
Deswegen wollen wirdurch. die Erinnerung
an unſern verewigten hehrer zund  Freund ungz
nicht zu tadelnden Klagen  utzor ſeinen  ſ
fruhen Verluſt „nach gum. Keurren. gegeij
die Wege der ottlichen Borſebung varleiten
laſfen, wir wollen lelmehr. haüaur denkej
daß er uns auth nocn nach: ſunem. aende dag

zunu Theil bleibez  was er uus iut ſeinem
delien: war, und, bns werde, was er jus gu
weriden, verdient:n ieruber will ich. daher

noch einige Worſe ſagen.

nka ..13 t  8 179 72 e acæ ni gwegler
Z
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Zwegyter Theil.
Streithorſt kann zuforderſt bey uns

in einem geſegneten Andenken bleiben,
und verdient, bey uns in einem geſegneten
Andeuken zu bleiben. Gedenket eurer
tehrer, ſagt der Apoſtel in unſerm Tefte,
die euch das Wort Gottes geſagt
haben, und das gilt ganz vorzuglich von
einem ſolchen lehrer, als wir an ihm hatten,
und in ihm verloren haben. Das fordert
den fromme und unbeſcholtene Wandel, wel
chen er unter uns fuhrte, das fordert ſeine
Uebe, die er uns in ſo manchen ruhrenden
Proben zu erkennen gab, das fordert die

Treue und Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher
er ſein Amt unter uns gefuhrt hat, das
fordern die großen und mannichfaltigen Ver
dienſte, welche er ſich um uns erworben hat.
Wahrlich! wir wurden zeigen, daß wir das
Gute ſelbſt nicht zu erkennen und zu ſchatzen
wußten, wenn wwir ihn vergeſſen, oder ſei
ner nur in den erſten Tagen und Wochen
nach ſeinem Tode gedenken woſllten. Wir
ſind es. vielmehr ihm und. ung, ſelbſt ſchuldig,
daß. ſein Andenken: nicht mit ſeinem Tode
unter auns/ verlbſche, ſondern. noch nach dem
ſelben. in Segen ſey und in Segen bleibe.
Uaßt uns daher dieſer Schuld eingedenk ſeyn

B und

Z
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au und ſie durch eine fleißige Erinnerung an ihnabtragen! laßt uns die heilſamen Lehren,

ud
die eindringenden Ermahnimgen, dle vater
lichen Warnungen und wohlgemeinten Er

km innerungen, welche wir ſo oft' aus ſeinem
n 4 Munde von dieſer Statte gehort haben, in
n einein feinen  guten Herzen bewahren, und

J ſie als ein uns von ihm hinterlaſſenes theu
9 res Vermachtniß anſehn und ſehatzen. Aber

J

C

1

nicht bloß behalten laßt uns ſeine Lehren,

1 ſondern ihnen auch folgen! Streithorſt49 verdient nicht bloß ein Gegenſtand unſers
er kann und muß auch noch nach ſeinem

t fortdauernden Andenkens zu ſehn, ſondern

mi t wTode rin tehrer der  Weisheit  und Tugend,
m ein Beyſpiel und Muſter der Nachahmuug

uns werden.

m ue1 t Und das iſt der zweyte Punkt, an wel
J

O

chen ith euch!noch erinnern will, und auf
welchen unſet Tert uns fuhrt. Wir ſollen
nach demſelben unſter Lehrer nicht bloß ge
rdenken, ſonbern auth inr Eudr an—

T

J

ſch auen indirrem Glauben! nuch—
I fo lgen. Unbhierzu finden wir fowotl in

vem Leben/ als in denn Tode unſers verewig
ten Streit horſts viele dringende Auffor
derungen; vonrwelthen ich gegenwurtig nur

einige anfuhren will.
Er
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Er ſah ſeinen Beruf als das Feld an,
welches er vorzuglich zu bearbeiten habe;
er betrachtete ſein Amt, als den Wirkungs—
kreis, welchen die. Vorſehung: ſelbſt ihm
angewieſen habe, um ſtrine Krafte zu uben
und ſeine Thatigkeit zu beſchaftigen, und
widmete daher ſeinem Amte und Berufe
ſeine ganze Aufmerkſamkeit und Sorgfalt.
Er beobachtete alles, was zu einer gewiſſen—
haften Fuhrung ſeines Amts gehorte, und
ſtiftete eben dadurch einen ſo mannigfaltigen

und großen Nutzen. Dieß, meine Freunde,
dieß kommt. nnn  aber uns allen zu, dieß
verdientnvon uns allen, unſer Beruf ſey
auch welcher er wolle, ſorgfoltig beherzigt
und treulich nachgeahmt zu werden. Unſer
Beruf ſey daher eine hochſt wichtige Sache
in unſern Augen! Unſer Beruf werde von
uns mit allexRedlichkeit und Treue abge
wartet!. Jhm ſey unſre Zeit und jede Kraft
unſers teibes und unſrer Seele gewidmet!
Und auch uns. wird es nicht an Gelegenheit
fehlen, andern nutzlich zu werden, und uns
Verdienſte um unſre Mitmenſchen zu erwer
ben! Jch, ermahne euch hiorzn mit jeuen.
bekanntennWorten Pauli, Rom. 14, 7. 8.
Hat. gemand ein Amt, ſo warte
eredes Amts. Lehret Jemand, ſo
warte, er dertehrernt. Ermahnet

Be Je2.0
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Jemand, ſo warte er des Ermah—
nens. Giebt Jemand, ſo gebe er
einfältiglich. Regieret. Jemand,
ſo ſey er ſorgfältig. Uebt Jemand
Barmherzigkeit, ſothue er es mit
tuſt. Und:n Petr. 4, it. So Jemand
ein Amtſhat, daß er esethue, als
aus dem Vermbgen, das Gott dar—
reichet, auf daß in allen Dingen
Gott geprieſen werdedurcheJeſum
Chriſt.

An dem Benſpiele unſers verewigten
lehrers und Freundes ſehen wir ferner, daß
wahre und in die Augen fallende Verdienſte
immer noch“ erkannt, egeſchatzt und durch
Hochachtunig unb tiebe. vergolten werden.
Man klagt 'oft uber den Undank der Welt,
und man kanm in einzelnen Fallen Recht dazu
haben; aber:. ſo allgemein iſt denn doch
wahrlich der-Undank unter: den Menſchen
nicht, als Viele vorgeben. Hiervon zeugt der
Tod unſersS treit hbor ſt  und das Be
tragen! unſter! Stadt  und ihrer Einwohner
bey demſelben:. Wie aroß!war die Theil
nehmung, iwelche ſie boy dieſer Gelegenheit

zeigten! Wie: allgemein das Bedauern,
einen ſolchen· Mann verloren zu haben!
Welche ehrfurchtsvolle? Stille herrſechte am

Tage
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Tage ſeines Begrabniſſes unter ber ſo zahl
reich verſammelten Menge! Wie beeiferten

ſich Perſonen aus allen Standen, ihn durch
ihre Begleitung zur Gruft zu ehren! Wie
manche Thrane ſah man ſelbſt von denen
vergießen, welche mit dem Verſtorbenen in
keiner nahern Verbindung geſtanden hatten!
Zeigt dieß alles nun aber nicht hinlanglich,
daß man ſeinen Werth kennt, und ſeinen
Verdienſten Gerechtigkeit widerfahren laßt?
Zeigt das alles nicht hinlanglich, daß man
keinesweges gegen ausgezeichnete Manner
gleichgultig, und gegen nutzliche Mitglieder
der menſchlichen Geſellſchaft undankbar ſen?
Suche ſich daher nur ein Jeder wahre Vor
zuge zu erwerben,“mache ſich ein Jeder ver—
dient um andrer Wohlergehn, und er wird
nicht lauter Undemkbare: unter ſeinen Mit—
menſcheni finden, auchiſeine Verdienſte wer
den /erkannt, geſchath, und mit. Hochach
dung und tiebe vergolten iwerden, auch au
ſeinem Grabe aerden. nichtlbloß ſeine naheru
Angrhobrigen,ſondern? allt guten und edlern
Menunſchen, die ihn kannten, Irauren und
ſein: Andenken ſegnen. olu

2cinit—So Stre itb enſre ſben
wir endlich den. Werth aber Religipn uber
haüpt und ihre Kraft in Brſiegung der Schre

d t cken
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cken: des: Todes inſoiiberheit. Bebenkt es
nür ſelbſt, meine Freünde, wurde er ohne
Religion iuns das: wol ·geworden· ſeyn, was
er üns war? Konnten Ehrgeiz, Ruhm—
ſueht, Begierde, Aufſehn zu erregen oder
ſich zeitliche Guter zu erwerben, wol jene
unermudete Thatigkeit und muſterhafte Amts
und Berufstreue, die wir an ihm bewundern,
hervorbringen  Meim;: meine Freunde,
dieſe beh gewohnlichen Menſchen oft ſo wirk
ſamen Dinge, konnten bey ihm und in ſei

ner Lage nicht das wirken was uns gegen
ihn init. Hochachtung erfullte, ſie konnten
bey ſeinem Betragen. njeht zum Grunde lie
geri, noch die vornehmſien Triebftbern ſti
ner Handlungen ſeyno:: Er:wurde in: feinem
Eifer, andern nutzlich zu werden, bald er
kaltet ſeyn, und: in· ſeinem Ernſt, ſeinem
Amte ein volles Genugerzu leiſten, bald nach
gelaſſen haben, wenn ar micht hohere Bewe
gungsgrunde: dazu igehabt, wenn nicht das
Gefuhl der: Pflichthnnhrd  Gedanke an Gett,
vnd oine: aufrichtigendurchidas CEhriſterthum
gebildeta ticbe. zunden. Meuſchen ſeinen Eifer
erhalten und ſeiner Thurigkeit Nahrung::ge
geben hatte. Und eben ſo zeigte ſich auch
beh ihni vie Kraft ver Neligion in Beſiegung
ver: Schrecken eves Vodes. Aus manchen
nicht.lauge vor ſeiilen Tode gemachten: Ein

5
rich
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richtungen und ſchriftlichen Aeußerungen laßt
ſich vermuthen, daß er bey aller anſcheinen
den Geſundheit ein gewiſſes Vorgefuhl des
Todes gehabt und. denſelben nahe geglaubt
habe: aber demohnerachtet ging er ruhig
ſeinen gewohnten Gang fort, war er noch
die letzten Tage vor ſeiner todtlichen Krank
heit ungewohnlich heiter,: und zeigte auch in
ſeiner Krankheit ſelbſt nicht:die geringſte Spur
von Todesfurcht, weil nemlich ſein; Glaube
an Unſterblichkeit und Fortdauer nach dem
Tode durch die Religion veſt, wie auf Fel—
ſen, gegrundet war, und weil er, durch ſie
geleitet, immer ſo gelebt hatte, daß er die
Ewigkeit nicht zu ſcheuen brauchte. Sein
Beyſpiel uberzeuge uns alle daher aufs neue

von dem hohen Werth der Religion. Sein
Beyſpiel erfulle uns mit inniger Ehrfurcht
und Hochachtung gegen dieſelbe, und reize
uns, ihren Anweiſungen mit Gewiſſenhaf—
tigkeit und Treue zu folgen! Sie, die Re
ligion, iſt die beſte Freundin und zuverlaſſig
ſte Fuhrerin auf allen unſern Wegen. Gi—
geleitet uns ſicher durchs Leben und ſicher
durch die dunkeln Thaler des Todes. Sie
treibt uns zu vielem Guten an, und reicht
uns am Ende unſrer Laufbahn die Krone des
ewigen Lebens. Gott furchten und
recht thun, kommt nicht allein

allen
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ailen Menſchen zi, ſondern leiſtet
uns auch im Leben und im Sterben die we
ſentlichſten Dienſte. Die Gottſelig—
reit iſt zuallen; Dingen nutze, und
hat die Verheiüßung dieſes und des
zukunftigen bebens. Darum, mei—
ne Freunde, darum laßttcuns Gutes
thun undenicht mude werdenz denn
zu ſeiner: Zeit.werden wir auch
erndten ochhne Aufhoren. Amen.

42 J 1*  4—1 J —e E J—IeDDDeee—t
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